Empfehlungen für Schulpraktikanten /Praktikantinnen über einen langfristig zufrieden stellenden Unterricht.

1. Einleitung
1.1. Es gibt einen je nach dem aktuellen methodischen Erkenntnisstand/Trend sehr guten Unterricht. Dieser Unterricht und seine Formen können sich erheblich im Laufe der Zeit wandeln, je nach den Gewichtungen, Forderungen und pädagogisch-methodischen Forschungs-Erkenntnissen. Derzeit ist das an den Schulen im Bundesland Rheinland-Pfalz zunehmend die Methodenlehre von Dr. Heinz Klippert. Im Grunde enthält diese Methode 5 Teilaspekte, die in vielfältiger Weise variiert und miteinander verknüpft sind.

a) Die Schüler sollen möglichst in Gruppen (verschiedener Größen) gemeinsam arbeiten. 
b) Die Schüler sollen als wichtigste Lerntechnik markieren und Strukturieren von Texten lernen.
c) Die Schüler sollen Arbeitsergebnisse/Lernergebnisse in verschiedenen Formen (als Vortrag oder visuell) präsentieren. 
d) Einteilungs-Entscheidungen des Lehrers treten zurück zu Gunsten von Losentscheiden, von Zufallentscheidungen usw., um Unmutreaktionen von Schülern über die Lehrerentscheidung zu umgehen. 
e) Schüler bekommen Lehrerfunktionen zum 
Teil übertragen (was die Organisation des Unterrichts und die Benotung betrifft).

Diese Methodenrichtung unterbewertet eine an die einzelnen Schüler individuell angepasste Pädagogik/Methodik, das Eingehen auf die jeweiligen Besonderheiten der einzelnen Schüler bei ihren Lernprozessen. Das Klippert’sche Gruppenprinzip macht die Notwendigkeit nach einer künftigen „Individual-Pädagogik“ erkennbar.

Diese Methodenrichtung unterbewertet ebenfalls die häufige Notwendigkeit von kurzen/bündigen Entscheidung von einer Person aus, um den Unterricht zeitlich effizienter zu machen.

Diese Methodenrichtung unterbewertet die findige Fähigkeit vieler Schüler, sich als „Trittbrettfahrer’“ der Arbeit fleißiger Schüler innerhalb der Arbeitsgruppen durch den Schulalltag zu mogeln. Diese Richtung fördert das „Huckepackverfahren“ für wehleidige oder faule Schüler, man lässt sich von den Guten möglichst viel erklären

und helfen. 

Diese Methodenrichtung kann die Fähigkeit zur selbständigen Arbeit/zum selbst-ständigen Lernen bei denjenigen mindern, die unsicher, unselbstständig oder langsam sind. Irgendwann muss jeder gelernt haben, selbstständig, für sich alleine zu lernen. Gruppenarbeit in der freien Wirtschaft geht nicht nach dem erwähnten Trittbrettfahrer- oder Huckepackprinzip. Hier muss jeder seinen eigenständigen Leistungsbeitrag zum Ergebnis der Gruppenarbeit beitragen. 

Diese Methodenrichtung fördert in der Praxis (von Klippert vielleicht ungewollt) den Papierverbrauch/den Kopierberg und die Flut von Arbeitspapieren. Die meisten Lehrer orientieren sich bei ihrer Unterrichtsplanung schnell nach den Arbeitsvorschlägen in den Lehrbüchern von Klippert und kopieren dann ihnen jeweils gerade geeignete Seiten. Die Schüler gewöhnen sich leicht daran, eine größere Anzahl von Arbeitsvorlagen mehr oder minder gründlich zu bearbeiten und diese Arbeitspapiere dann zulegen /wegzuwerfen/nicht mehr zu beachten. Dadurch leidet das eigentliche Anliegen des jeweiligen Unterrichts/der Übungsphase.

Diese Methode plant zu viele Rückmeldungen über Zustimmung - Nichtzustimmung, Freude - Nichtfreude, usw. ein. Dadurch kann bei Schülern aber die Bereitschaft zum stetigen Bemühen auch bei Nichtfreude abnehmen, weil der Eindruck erweckt werden kann, Schule müsse hauptsächlich Freude machen und es sei die Aufgabe des Lehrers, diese permanente Freude herzustellen. Vorbereitung aufs reale Leben bedeutet aber, dass Schüler lernen müssen, auch dann fleißig und ausdauernd sich zu bemühen, wenn ihnen Thema/Fach/Zeitpunkt keine Freude machen. 

1.2. Es gibt einen langfristig und gleichmäßig zufrieden stellenden Unterricht, der also nicht nach aktuellen pädagogischen Trends ausgerichtet ist, sondern der langfristige Erfahrungen sammelt und umsetzt. Er ist vergleichbar mit einem 

langfristigen pädagogisch-methodischen Erfahrungspool voller Unterrichtsformen, Methoden und Kniffe, die erfolgreich waren und die sowohl Schüler, Lehrer, Eltern und natürlich die Schule langfristig gleichmäßig fördern/gefördert haben.

Solch ein langfristig zufrieden stellender Unterricht ist insofern manchem sehr guten Unterricht überlegen, weil er 

a) die häufiger vorkommenden Übertreibungsfehler methodischer Trends, die voller guter Absichten über das Ziel hinausschießen oder einseitig werden, vermeidet,

b) und die die Kräfte der Lehrer ökonomisiert und mehr schont als Neuerungs-Trends, die zuerst einmal einen Zuwachs an Lehreraktivitäten erfordern, wobei aber nicht garantiert ist, dass sie später durch Arbeitserleichterungen diesen Mehreinsatz wieder ausgleichen.

Hier sollen einige Erfahrungswerte/Hinweise für einen langfristig zufrieden stellenden Unterricht aufgelistet werden.

2. Hinweise und Rahmenbedingungen für einen langfristig erfolgreichen und zufriedenstellenden Unterricht
1. Der Lehrer trägt letztlich die Verantwortung im Unterrichtsgeschehen, auch bei volljährigen Schülern. Er ist deswegen die entscheidende letzte Instanz. Er kann sehr weitreichend Rechte delegieren, aber er kann diese delegierten Rechte auch kurzfristig wieder bei sich bündeln und die Schüler müssen seinen Entscheidungen, sofern sie sich innerhalb des Schulrechts bewegen, respektieren. Der Lehrer ist deswegen letztlich kein Primus inter Pares, kein Partner der Schüler, er ist letztlich der Herr des Geschehens, Der Herr der Lerngruppe. Die Schüler müssen das wissen und müssen das aus Erfahrung respektieren gelernt haben. 

Die Haltung des Lehrers vor der Klasse/im Unterricht/beim Besuch der Arbeitsgruppen sollte deswegen Körperformen der Unsicherheit, unnötiger Lässigkeit, von Gewöhnlichkeit wie sitzen auf dem Tisch/dem Pult, usw. vermeiden. 

2. Viele Schüler, besonders in der Pubertät,  benötigen eine feste Führung, eine gewisse Autoritätsperson und viele Schüler wollen auch solch eine anerkannte Bezugsperson, Orientierungsperson, die Achtung einflößt. Der stets nur freundliche, sanftmütige, in seinen Handlungen gehemmte Lehrer ist letztlich in den Augen vieler Schüler ein schwacher Lehrer, der sich nicht durchsetzen kann. Derjenige  Lehrer, der von seiner Natur aus eigentlich ein sehr zurückhaltender, freundlicher, weicher Lehrer ist, muss deshalb eine gewisse Autoritäts-Rolle annehmen, so lange er Unterricht hält, weil das viele Schüler von ihm erwarten und benötigen. Ständiges Ermahnen ohne baldige und passende pädagogische Konsequenzen werden nicht als Gutmütigkeit, sondern als Schwäche von vielen Schülern eingestuft nach dem Motto „Hunde, die bellen, aber nicht beißen, braucht man nicht zu fürchten“.

3. Der Lehrer muss einen gewisse Vorbildrolle spielen, zumindest so lange er im Dienst ist, d.h. so lange er unterrichtet. Er sollte deswegen während der Dienstzeit nicht rauchen, keinen Alkohol trinken, nicht essen wann er will, selber möglichst wenig/möglichst nichts vergessen, anständig angezogen sein, keine gewöhnliche Ausdrucksweise praktizieren, er sollte höflich und hilfsbereit sein, er sollte selber Papier vom Boden aufheben, seinen Tisch aufräumen, usw. Er sollte morgens vor dem eigentlichen Unterrichtsbeginn bereits in der Klasse sein, zumindest nach den Pausen nicht ohne Grund zu spät kommen. Er sollte wenigstens einigermaßen gedanklich vorbereitet in den Unterricht kommen, usw.

4. Der Lehrer sollte während des Unterrichts alle Schüler im Auge behalten, diesen 

Tatbestand dadurch beweisen/dokumentieren, dass er Schüler, die sich unterhalten, sich und andere ablenken, die stören usw. sofort anspricht. Der Schüler sollte sich ständig beobachtet fühlen. 

5. Ruhe ist die beste Voraussetzung für einen guten, erfolgreichen Unterricht. Der Lehrer muss konsequent Ruhe im Unterricht herstellen und erhalten und das mit Hilfe der Schulordnung auch durchsetzen. Der Lehrer ist kein „Fernseher“, auf den die Schüler mal achten und mal wieder nicht. Wenn er unterrichtlich aktiv wird, hat sich alle Aufmerksamkeit auf ihn, seine Anweisungen seine Aussagen zu konzentrieren. Er sollte nicht in den Lärm hinein mit Unterricht beginnen in der Hoffnung, die Schüler würden dann ruhig werden. Er sollte sich nicht darauf einlassen, dass Schüler ständig Anweisungen in Teilen wiederholt bekommen wollen, weil sie nicht aufgepasst haben. 

6. Der Lehrer sollte nicht zur Tafel oder zur Seite sprechen, er sollte längere Anweisungen stets von 1 bis 2 Schülern wiederholen lassen. Er sollte nicht laut sprechen, um die Schüler zum ruhigen Zuhören zu zwingen. Er sollte in kurzen Unterrichtspausen keine lauteren und längeren Gespräche dulden, weil Schüler schwer dazu zu bringen sind, gerade angefangene interessante Gespräche unbeendet abzubrechen. Der Lehrer sollte lieber eine kurze Verschnaufpause von 2 bis 3 Minuten in den Unterricht einplanen, in denen sich die Schüler ruhig, eventuell flüsternd, erholen können. 

7. Der Lehrer sollte vor dem Unterrichtsende stets einige Minuten für eine kurze Wiederholung einplanen. Das festigt das Lernergebnis und das Behalten. Wenn der geplante Unterricht früher abgeschlossen ist als geplant, dann rundet eine etwas gründlichere Wiederholung mit einigen Zusatzfragen oder Ergänzungen die Stunde ab.

8. Zu viel methodische Vielfalt im Unterricht einer Stunde/Unterrichtseinheit ist nicht zu empfehlen. Sie wirkt eher zerstreuend als fördernd auf das lernen der Schüler. Der Schüler sollte sich gründlich mit 1 bis 2 Methodenschritten pro Unterrichtseinheit vertraut machen, die er dadurch besser anzuwenden lernt.

9. Der Einsatz von zu viel Arbeitspapieren mindert das eigenständige Formulieren und Schreiben und macht oberflächlich. „Schreiben lernt man nur durch schreiben“ und „Gründlichkeit nur durch gründliche Beschäftigung mit einer Sache“. Deswegen sollte pro Unterrichtsstunde/Unterrichtseinheit nur eine begrenzte Menge an Unterrichtsmaterial eingesetzt werden.

10. Der Lehrer muss sich in seinem Unterrichtsfach erkennbar ständig fortbilden. Der Lehrer muss mehr wissen, als im Lehrbuch steht. Lücken, die er hat (die hat jeder Mensch) sollte er aber ruhig zugeben, denn diese zu überspielen gelingt meistens nicht und mindert sein Ansehen mehr als das Zugeben von Lücken. Es kann geradezu Schüler zur Aufmerksamkeit motivieren, wenn sie wissen, dass für eine Berichtigung des Lehrers oder für das Füllen einer Wissenslücke des Lehrers

eine positive Bewertung in irgendeiner Form folgt (Pluspunkt, Sammel-Note).

3. Ergebnis des bisher Skizzierten
Die erwähnten Empfehlungen für einen nach derzeitigem pädagogischem Trend sehr guten Unterricht und die oben skizzierten Erfahrungs-Rahmenbedingungen für einen langfristig zufrieden stellenden Unterricht ergeben eine Bandbreite, innerhalb der der berufliche Alltag eines Lehrers je nach Schulprofil, an ihn gestellten Anforderungen, Situation vor Ort, Gesundheitszustand, Persönlichkeitsprofil, usw. sich gestaltet. Jeder Lehrer, der sich aber mehr nach dem langfristigen Erfahrungspool orientiert, wird zwangsläufig mehr oder minder mit den gerade aktuellen pädagogisch-methodischen Trends in Konflikt kommen, die i. d. R. mit großem Selbstbewusstsein und Pathos artikulieren und für sich werben, bis sie allmählich oder manchmal erstaunlich schnell wieder an Bedeutung verlieren und einem anderen neuen Trend Platz machen. Es wird oft zu wenig beachtet, dass es auch in der Pädagogik wie in der Mode, der Musik, der Malerei, der Literatur, der Bauweise, usw. Trendbewegungen gibt und dass auch diese pädagogischen Trends einem Abnutzungseffekt, einem Ermüdungseffekt unterliegen - gerade in unserer Gesellschaft, die sich schnell für etwas Neues begeistert, diese Begeisterung aber auch schnell wieder verliert.
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